
Arbeitshilfe
•	 zur Erfüllung hochschuldidaktischer  
	 Kriterien im Rahmen der System- 
	 akkreditierung

•	 zur Erstellung einer Lernzielmatrix  
	 für den Studiengang

•	 zur Weiterentwicklung und Sicherung  
	 der Qualität der Studiengänge
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Hochschuldidaktische Aspekte haben im Zuge der Qualitätssicherung an Hochschulen 
wachsende Bedeutung erlangt und Eingang in die Begutachtung neu einzurichtender und 
bereits bestehender Studiengänge gefunden. Auch an der HTWK Leipzig werden bei der in-
ternen Akkreditierung von Studiengängen wichtige hochschuldidaktische Grundprinzipien 
hinterfragt und geprüft.1 Dieser Prozess wirft sowohl in der Vorbereitung, als auch in der 
Prüfung durch die Rektoratskommission Akkreditierung (RKA) und der anschließenden Be-
arbeitung der Auflagen immer wieder Fragen auf: Wie müssen kompetenzorientierte Quali-
fikationsziele formuliert sein? Welche Stufen der Lerntaxonomie sind zu berücksichtigen? 
Wie erstelle ich eine Lernzielmatrix für einen Studiengang?

Diese Handreichung ist als Arbeitshilfe zu verstehen, eine Einarbeitung und Vertiefung in 
hochschuldidaktische Aspekte zu erleichtern, ein einheitliches Verständnis der Konzepte 
und Begrifflichkeiten zu ermöglichen und die Qualitätssicherung in den Studiengängen zu 
stärken. Komplexe Themen werden auf den folgenden Seiten knapp beschrieben, Bezüge 
zu Akkreditierungskriterien hergestellt und Umsetzungsanregungen unterbreitet. Um einen 
Impuls zur Vertiefung zu setzen, werden die wichtigsten Quellen und hilfreiche Literatur-
empfehlungen gegeben. In den Anlagen werden ganz konkrete Formulierungs- oder Um-
setzungsbeispiele aufgeführt, die Orientierung bieten.

Die erste Fassung dieser Handreichung ist zur Zeit der Einführung des internen Akkreditie-
rungsprozesses 2020 entstanden und wurde maßgeblich durch die Zusammenarbeit mit 
Studiengangverantwortlichen und der RKA geprägt. In der überarbeiteten und aktualisier-
ten Neuauflage wurde vor allem Wert darauf gelegt, dass die Erläuterung der Einzelthemen 
dem natürlichen Prozess der Bearbeitung folgt und die Zusammenhänge und Bezüge zwi-
schen den Konzepten deutlich werden. Gleichzeitig steht weiterhin jeder Begriff für sich 
und lässt sich einzeln nachlesen.

Diese Handreichung richtet sich in erster Linie an Studiengangverantwortliche, Mitglieder 
der Gutachtergremien und Personen, die am Akkreditierungsprozess oder Studiengangent-
wicklungsprozessen beteiligt sind. Darüber hinaus stellen die Ausführungen hochschuldi-
daktischer Aspekte einen Mehrwert für alle Lehrenden dar.

1  Ordnung zur internen Akkreditierung von Studiengängen: https://www.htwk-leipzig.de/
fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/hochschulordnungen/Intern/
Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf#page=1; zuletzt abgerufen am 14.01.2025.

			    Einführung 

https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf
https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf
https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf
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Prüfkriterien2 mit hochschuldidaktischem Bezug
Die nachfolgenden studiengangbezogenen Kriterien sind aus hochschuldidaktischer Per-
spektive besonders relevant. Zur posititiven Prüfung dieser Kritieren im Rahmen der 
Studiengangakkreditierung kann die vorliegende Arbeitshilfe als Unterstützung dienen. 

Fachlich-inhaltliche Prüfkriterien

Vereinbarkeit mit Zielen der Hochschule, der Fakultät und dem Bedarf des Arbeitsmarktes
15  a 
 

    b

Der Studiengang ist mit dem Profil der Hochschule, mit dem Profil der Fakultät und 
dem Hochschulentwicklungsplan vereinbar. 

Die Qualifikationsziele des Studiengangs entsprechen den Bedarfen auf dem an-
gezielten Arbeitsmarkt.

Zugangsvoraussetzung
16 Wenn der Studiengang eine berufspraktische Ausbildung oder Tätigkeit erfordert, 

ist der Zusammenhang zwischen berufspraktischen Inhalten und Studieninhalten 
gegeben.

Qualifikationsziele und Abschlussniveau
17  a 
 
 

    b 
 
 

    c 

Die Qualifikationsziele auf Studiengangsebene und die angestrebten Lernergebnis-
se auf Modulebene reflektieren die Ziele der Befähigung sowohl zu einer qualifizier-
ten Erwerbstätigkeit als auch zur Persönlichkeitsentwicklung. 

Die Qualifikationsziele sind klar formuliert und entsprechen dem Aufbau einer Lern-
zieltaxonomie. Sie berücksichtigen – entsprechend dem vermittelten Abschlussni-
veau – die Kompetenzdimensionen des Qualifikationsrahmens für deutsche Hoch-
schulabschlüsse. 

Der Bachelorstudiengang vermittelt als erster berufsqualifizierender und grund-
ständiger Studiengang eine breite wissenschaftliche Qualifizierung. Der konsekutive 
Masterstudiengang ist als ein vertiefender, verbreiternder, fachübergreifender oder 
fachlich anderer Studiengang ausgestaltet. Der weiterbildende Masterstudiengang 
knüpft in seiner Ausgestaltung an der vorausgesetzten qualifizierten, d. h. einschlä-
gigen berufspraktischen Erfahrung von mindestens einem Jahr an.

2  https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/
hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf#page=19; zuletzt abgerufen am 
14.01.2025.

https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf#page=19
https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf#page=19
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Schlüssiges Studiengangskonzept und adäquate Umsetzung
18  a 
 

    b 
 
 

Die Handlungsfelder des Leitbilds Lehren und Lernen der HTWK Leipzig spiegeln 
sich im Studiengangskonzept wider. 

Das Curriculum ist unter Berücksichtigung der festgelegten Eingangsqualifikation 
und im Hinblick auf die Erreichbarkeit der Qualifikationsziele angemessen aufge-
baut.

    c 
 

    d 
 
 

    e 
 
 

    f 
 

    g 
 

    h

Das Modulkonzept ist stimmig in Bezug auf die Qualifikationsziele, die Studien-
gangsbezeichnung sowie Abschlussgrad und –bezeichnung. 

Der Studiengang ist in Studieneinheiten gegliedert (Module), die durch die Zusam-
menfassung von Studieninhalten thematisch abgegrenzt und inhaltlich kohärent 
sind. 

Der Studiengang umfasst vielfältige, an die jeweilige Fachkultur und das Studienfor-
mat angepasste Lehr- und Lernformen sowie darauf abgestimmte kompetenzorien-
tierte Prüfungsarten. 

Der Studiengang bietet hinreichende Möglichkeiten der fachlichen Schwerpunkt-
setzung. 

Das Studiengangskonzept ist so gestaltet, dass Studierende aktiv in Lehr- und Lern-
prozesse einbezogen werden (studierendenzentriertes Lehren). 

Das Studiengangskonzept eröffnet Freiräume für ein selbstgestaltetes Studium.

Abb. 1	 Auszug aus der aktuell gültigen Fassung der „Ordnung zur internen Akkreditierung von 
Studiengängen“ vom 24.01.2024
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Kurzbeschreibung
Unter Studiengangentwicklung ist die Konzipierung und Weiterentwicklung von Studien-
gängen inklusive aller Module und deren Abfolge zu verstehen. Orientierung für eine syste-
matische Vorgehensweise im Prozess der (Weiter-)Entwicklung eines Studiengangs bietet 
der „Idealtypische Ablauf“ nach Schaper (2012) in der Weiterentwicklung von Harth et al. 
(2017).

 

Abb. 2	 Idealtypischer Ablauf einer Studiengangentwicklung

Umsetzungshilfe
Die kompetenzorientierte Studiengang- und Curriculumentwicklung bildet die Basis für die 
daraus abzuleitende Lehr-, Lern- und Prüfungsgestaltung. Der Prozess der Studiengangent-
wicklung sollte von Beginn an durch ein Team begleitet und gesteuert werden3. Folgende 
Punkte sollten in der inhaltlich-konzeptionellen Planung erstellt werden:

•	 Kompetenzprofile für den Studiengang ermitteln und Qualifikationsziele 
	 formulieren

Auf der Grundlage von Rahmenvorgaben (HQR)4, Analysen und Anforderun-
gen des Berufsfeldes und der Branche wird ein Kompetenzprofil für Absol-
ventinnen und Absolventen des Studiengangs entwickelt: Kompetenzorien-
tierte Studiengangentwicklung beginnt mit der Frage, was ein Absolvent 
bzw. eine Absolventin am Ende des Studiums in der Lage sein sollte zu tun.  
Ziel ist es, dass die Absolventinnen und Absolventen unter Berücksichtigung 

3  Haben Sie Interesse daran, dass der Prozess hochschuldidaktisch begleitet oder moderiert wird, melden 
Sie sich bei Franziska Amlung: franziska.amlung@htwk-leipzig.de

4  Der Hochschulqualifikationsrahmen (HQR) ist für sächsische Hochschulen eine rechtsverbindliche 
Vorgabe und Grundlage für die Akkreditierung der Studiengänge. Er beschreibt in allgemeiner Form, was 
Absolventinnen und Absolventen auf der Ebene des Bachelors, Masters und der Promotion unabhängig 
vom Hochschultyp wissen, verstehen und können sollten.

Kriterium
alle didaktischen Kriterien

			    Studiengangentwicklung 

Bildung eines Experten-
gremiums zur Steuerung, 
Einbezug der Stakeholder

Evaluations- und Qualitätssicherungs-
maßnahmen planen, Revision und 
Optimierung des Curriculum

Kompetenzprofile für den Stu-
diengang ermitteln und Quali-
fikationsziele formulieren

Module mit Modulzielen 
outcomebezogen konzipieren, 
Modulplan erstellen

Kompetenzorientierte Lern-
szenarien und Prüfungsfor-
men entwickeln

Studienbegleitende Förder-
maßnahmen planen
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ihrer Eingangsqualifikationen, den beruflichen Anforderungen in ihrem Tätig-
keitsfeld nach Abschluss des Studiums gewachsen sind. Zur Formulierung der 
eigentlichen Qualifikationsziele werden Inhalts- und Handlungskomponenten 
zusammengefasst, so dass eine konkrete aktive Tätigkeit beschrieben wird, die 
ein Absolvent/eine Absolventin nach Abschluss entwickelt hat.5 Beispiel Sozial-
kompetenz: „Die Absolventen und Absolventinnen sind in der Lage, Fragestel-
lungen aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten und unterschiedliche 
Positionen von beteiligten bzw. betroffenen Personengruppen zu berücksich-
tigen.“ (HRK nexus (2020): Gestaltung eines Fachqualifikationsrahmens in den 
Ingenieurwissenschaften.)

•	 Module mit Modulzielen outcomebezogen konzipieren, Modulplan erstellen
Ausgehend von den formulierten Qualifikationszielen wird ein modularisiertes 
Curriculum des Studiengangs entwickelt: Die Qualifikationsziele werden in auf-
einander aufbauende Module überführt. Für die Module werden Lernziele bzw. 
Lernergebnisse formuliert und ein Ablaufplan entwickelt, der schrittweise zu 
den Qualifikationszielen führt. Das Ergebnis wird schließlich in eine Lernziel-
matrix überführt (siehe „Lernzielmatrix“).

•	 Kompetenzorientierte Lernszenarien und Prüfungsformen entwickeln
Für jedes Modul ist schließlich ein geeignetes Prüfungsformat festzulegen und 
die Lehr-Lernformen sind danach auszurichten (siehe „Constructive Align-
ment“ und „kompetenzorientiertes Prüfen“).

•	 Studienbegleitende Fördermaßnahmen planen
Wie kann der geplante Kompetenzerwerb zusätzlich durch weitere begleiten-
de Maßnahmen, wie Brücken- oder Orientierungskurse, Tutorien, E-Learning-
Einheiten usw. unterstützt werden?  					   
Schließlich sind Evaluations- und Qualitätssicherungsmaßnahmen zu planen, 
die die kontinuierliche Weiterentwicklung und Optimierung des Curriculums 
gewährleisten. 

5  Für die konkrete Ausformulierung der Qualifikations- und Lernziele können entsprechende Verblisten 
helfen (siehe Anhang 4).
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Kurzbeschreibung
Kompetenzorientierung ist eine Forderung der Europäischen Studienreform: Die im Studi-
um zu erwerbenden Kompetenzen sind als Qualifikations- und Modulziele zu formulieren, 
Lehr-Lern- und Prüfungsformen sind so zu wählen, dass sie den Kompetenzerwerb eben-
falls unterstützen, das Studium soll auf die Berufsfähigkeit der Absolventen und Absolven-
tinnen ausgerichtet sein. Dazu sollte das Studiengangprofil den Anforderungen der Praxis 
des betreffenden Berufsfeldes entsprechen. Kernpunkt ist, nicht nur abstraktes Wissen zu 
vermitteln, sondern dieses Wissen nutzbar zu machen und Studierende zu befähigen, es in 
Zusammenhängen zu betrachten, anzuwenden und weiterzuentwickeln.

(Fach-)Kompetenz ist nicht mit Faktenwissen gleichzusetzen, es bedarf auch der Fähigkeit 
zur Reflexion und Anwendung. Ebenso gehört ein Verständnis der eigenen (angestrebten) 
Profession sowie Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit dazu. Des Weiteren schließt 
die Kompetenzorientierung auch die Aneignung praktischer Fertigkeiten ein, die dazu be-
fähigen, Gelerntes auf neue Situationen und Fragestellungen anzuwenden und reale Pro-
bleme zu lösen – ein Ansatz, der der HTWK aufgrund ihrer Praxisnähe und der geforderten 
Orientierung an beruflichen Anforderungen vertraut ist.

Umsetzungshilfe
Im Kern geht es um einen Perspektivwechsel und die Qualitätsentwicklung in der Lehre. 
Statt der Frage „Was soll gelehrt werden?“ tritt in den Vordergrund: „Was soll gelernt wer-
den?“. Dies meint die Hinwendung zum Studierenden: Was braucht er/sie, um am Ende des 
Studiums möglichst kompetent im oben genannten Sinne zu sein? Hier liegt also der Fokus 
auf dem Prozess und dem Ergebnis studentischen Lernens. Diese Hinwendung erfordert 
eine kritische Reflexion der bisherigen Wissensermittlung und -prüfung.

Zur einheitlichen Darstellung von Kompetenzen in Studiengangs- und Modulbeschreibun-
gen werden an der HTWK Leipzig Fachkompetenzen, Methodenkompetenzen sowie Selbst- 
und Sozialkompetenzen unterschieden. Diese Einteilung leitet sich aus den aktuellen Vor-
gaben des Hochschulqualifikationsrahmens (HQR) ab und geht auf das Modell von Roth 
zur Beschreibung von beruflicher Handlungskompetenz zurück (vgl. Schaper 2012, S. 16f). 
Damit lässt sich die Praxisorientierung der meisten Studiengänge gut abbilden (siehe An-
hang 1 und 2). 

Kriterium
15 b, 17 a, 17 b

			    Kompetenzorientierung 
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Kurzbeschreibung
Ein Qualifikationsrahmen ist eine systematische Beschreibung formaler Bildungsabschlüs-
se. Der HQR als „Qualifikationsrahmen für deutsche Hochschulabschlüsse“, auch Hoch-
schulqualifikationsrahmen genannt, beschreibt die Qualifikationsprofile hochschultypun-
abhängig auf den drei Ebenen: Bachelor, Master und Promotion.

„Diese Beschreibung beinhaltet:
•	 eine allgemeine Darstellung des Qualifikationsprofils eines Absolventen, der den 
	 zugeordneten Abschluss besitzt,
•	 eine Auflistung der angestrebten Lernergebnisse,
•	 eine Beschreibung der Kompetenzen und Fertigkeiten, über die der Absolvent 
	 verfügen sollte,
•	 eine Beschreibung der formalen Aspekte eines Ausbildungslevels.“ (HQR, 2017)

Der HQR beschreibt in allgemeiner Form, was Absolventinnen und Absolventen auf der Ebe-
ne des Bachelors, des Masters oder der Promotion wissen, verstehen und können sollten. Er 
ist lernergebnisorientiert und folgt damit dem Ansatz der Kompetenzentwicklung. Er bildet 
die Grundlage für die Akkreditierung von Studiengängen und dient der Entwicklung und 
Sicherung qualitativer Standards. Transparenz, Verständlichkeit sowie nationale und inter-
nationale Vergleichbarkeit und Anerkennung von Hochschulabschlüssen werden gefördert.

Umsetzungshilfe
In der Umsetzung ist darauf zu achten, dass die formalen Kriterien eingehalten und die 
qualitativen Beschreibungen der Qualifikationsziele auf Studiengangs- und Modulebene 
spezifiziert werden. Auf Grundlage von Absolventenprofilen sind Qualifikationsziele zu for-
mulieren, die in konkrete Modulziele überführt werden. Sie sollten dem Abschlussniveau 
des Studiengangs entsprechen. Die Lernsituationen sind schließlich so zu gestalten, dass 
Studierende nach Absolvieren des Moduls bzw. des kompletten Studiums konkrete Lern-
ergebnisse vorweisen können, die in adäquaten Prüfungsformaten nachgewiesen werden.

Beispiel
Entwicklung der Fachkompetenz im Bereich Ingenieurwissenschaften (Bachelor-Niveau):

HQR:
Absolvent/innen „verfügen über ein kritisches Verständnis der wichtigsten Theorien, 
Prinzipien und Methoden ihres Studienprogramms“ (HQR, S. 6)

Kriterium
17 a, 17 b, 17 c, 18 c

			    Qualifikationsrahmen für deutsche Hochschulabschlüsse (HQR) 



10

Qualifikationsziel (Studiengangsebene):
Absolvent/innen verfügen über ein kritisches Verständnis der wichtigsten Theorien, 
Prinzipien und Methoden des Studienprogramms Maschinenbau (Mechanik, Ther-
modynamik, Grundlagen der Elektrotechnik, Regelungstechnik etc.)

Lernziel (Modulebene):
Studierende können statisch bestimmte Konstruktionen bzw. deren Bauteile frei-
schneiden und die Lager- und Verbundreaktionen berechnen.

Für eine Reihe von Fachdisziplinen gibt es bereits fachspezifische Übersetzungen des HQR 
in so genannte Fachqualifikationsrahmen. Sie beschreiben die wesentlichen Lernergebnis-
se, Kompetenzen und Inhalte, die ein Fach repräsentieren und bieten Orientierung für die 
zusätzlich notwendigen individuellen studiengangspezifischen Ableitungen und Ergänzun-
gen. 

Kurzbeschreibung
Lernziele geben Lehrenden und Studierenden Orientierung und schaffen Transparenz. 
Gleichzeitig bilden sie den Ausgangspunkt für die Planung, Gestaltung und Überprüfung 
von Lernprozessen. Sie werden auf verschiedenen Ebenen formuliert.

Auf Studiengangebene wird häufig von Qualifikationszielen oder Learning Outcomes ge-
sprochen, auf dieser Ebene haben die formulierten Ziele einen höheren Abstraktionsgrad. 
Auf Ebene der Module oder einzelner Lehrveranstaltungen ist häufig von Lernzielen die 
Rede, sie sind konkreter und stärker mit Inhalten verknüpft. Als Lernergebnis wird letztend-
lich die Verhaltensänderung seitens der Lernenden bezeichnet, die sich nach einem Lern-
prozess einstellt und von der lernenden Person demonstriert und somit überprüft werden 
kann. Oftmals werden die drei Begriffe Qualifikationsziel, Lernziel und Lernergebnis syno-
nym verwendet.

Umsetzungshilfe
Zentral für die Formulierung von Lernzielen ist die Fragestellung, was die Lernenden nach 
der entsprechenden Lerneinheit (Studium, Modul, Veranstaltung) wie können sollen. Lern-
ziele werden danach als aktive Tätigkeiten beschrieben, die den Fachinhalt mit einer Hand-
lung verknüpfen:

Kriterium
17 b

			    Lernzielformulierung 
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Lernziel = spezifisches aktives Verb + Inhaltsbereich (+ ggf. Anspruchsniveau)

Dadurch werden sie dem Ansatz der Kompetenzorientierung gerecht: Nicht die Inhalte wer-
den in den Vordergrund gestellt, sondern was die Studierenden mit diesen Inhalten tun 
(Handlungen).

Früher = Inhaltsorientierte Zielformulierung: 
	 „Die Studierenden kennen quantitative Methoden der Sozialforschung.“ (ebd.)

Heute = Kompetenzorientierte Zielformulierung: 
	 „Die Studierenden können verschiedene quantitative Methoden vergleichen und 
	 die für ihre Fragestellung geeignetste auswählen.“ (ebd.)

Der Schwierigkeits- bzw. Komplexitätsgrad eines Lernzieles und somit auch möglicher Prü-
fungsaufgaben lässt sich gut unter Zuhilfenahme gültiger Lernzieltaxonomien festlegen. 
Den einzelnen Stufen einer Lernzieltaxonomie zugeordnete Verben geben einen Überblick 
über mögliche Aktivitäten (Handlungsebene) seitens der Studierenden (siehe Anhang 4).

Ausgangspunkt für die Formulierung von Lernzielen ist das Vorwissen bzw. die Eingangs-
qualifikation der Studierenden. Lernziele beschreiben, mit welchen Zwischenschritten ein 
Lernender das gewünschte Ziel erreicht.

Kurzbeschreibung
Um in der Lehre vom Einfachen zum Schwierigen, vom Überschaubaren zum Komplexen 
voranzuschreiten, ist eine Ordnung der Lernziele hilfreich. Sogenannte Lernzieltaxonomien 
ermöglichen die Einordnung von Lernzielen anhand verschiedener, aufeinander aufbauen-
der Lernstufen. 

Die wohl bekanntesten Lernzieltaxonomien beziehen sich auf den kognitiven Bereich (Den-
ken, Wissen, Problemlösung, intellektuelle Fertigkeiten). Ein weit verbreitetes Modell ist die 
Lernzieltaxonomie von Bloom:

Kriterium
17b, 18 b

			    Lernzieltaxonomie 
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Abb. 3	 Kognitive Lernzieltaxonomie nach Bloom

Es wird deutlich, dass der Aufbau von Wissen einer hierarchischen Ordnung folgt. So ist 
das Erinnern von Faktenwissen etwas grundsätzlich anderes als die Analyse von Problem-
stellungen. Dazwischen gibt es aber eine Reihe von Abstufungen, die in der Planung und 
Begleitung von Lernprozessen berücksichtigt werden müssen. Jede höhere Lernstufe setzt 
das Erreichen der vorherigen Stufen voraus (siehe Anhang 4).

Neben der kognitiven Lernzieltaxonomie existieren auch Lernzieltaxonomien für den psy-
chomotorischen (motorische Fertigkeiten) und den affektiven (Einstellungen, Werthaltun-
gen, Interessen) Bereich. Auch hier hat Bloom ein Modell entworfen, das einen stufenwei-
sen Aufbau der Lernziele befolgt:

Abb. 4	 Psychomotorische und affektive Lerntaxonomie nach Bloom

 Affektiv  Psychomotorisch 

.Naturalisierung.   
.(intuitives Anwenden).    

.Handlungsgliederung (Koordination.  
.verschiedener Bewegungsabläufe).

.Präzisierung (Größere Genauigkeit beim. 
.Ausführen der Bewegungsabläufe). 

.Imitation (Nachahmung von beobachteten.  
.Bewegungs- und Handlungsabläufen). 

.Manipulation (Ausführen bestimmter. 
.Bewegungen nach Instruktion).

.Verinnerlichung (Integration des. 

.Wertens in die eigene Persönlichkeit).

.Wertordnung (Aufbau eines individuellen. 

.Wertesystems, Hierarchisierung eigener Überzeugungen).

.Wertung (Dingen und Handlungen. 

.einen (emotionalen) Wert beimessen).

.Wertbeantwortung (Handeln nach. 

.erkannten bzw. bekannten Wertevorstellungen).

.Imitation (Erkennen, dass bestimmte Dinge oder. 

.Verhaltensweisen von Mitmenschen bewertet werden).

5. Beurteilen

6. (Er-)Schaffen

1. Erinnern

2. Verstehen

3. Anwenden

4. Analysieren

Evaluation /
Bewerten 

von Ergebnissen 

Synthese / kreative Kombi- 
nation bekannter Informationen

Analyse von Sachverhalten und 
Problemstellungen auf wesentliche Elemente

Anwenden des Wissens bei konkreten, bis dahin
 unbekannten Aufgaben und Problemstellungen

Verstehen von Zusammenhängen / Erkennen der Bedeutungen der
Teilinformationen, Rekombination, Treffen vor Voraussagen

Wissen von Fakten, Methoden und Theorien des jeweiligen Wissensgebiet
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Während es im psychomotorischen Bereich um das Lernen von Bewegungsabläufen geht, 
steht im affektiven Bereich der Umgang mit inneren Antrieben und Gefühlen in Bezug zu 
moralischen Normen der Gesellschaft im Vordergrund. Die affektive Lernzieltaxonomie hat 
hier insbesondere Relevanz im Hinblick auf Normen des Wissenschaftsbetriebes sowie im 
Hinblick auf gesellschaftliche moralische Ansprüche an die Wissenschaft.

Eine hierarchische Ordnung der Lernziele ermöglicht eine Reflexion über den Schwierig-
keitsgrad einer Aufgabe bzw. der zu vermittelnden Inhalte. Durch Einbeziehung der Stufen 
wird die Beschreibung der Kompetenzen möglich, über die ein Studierender für die Bewäl-
tigung einer Aufgabe bzw. für das Verständnis der zu vermittelnden Inhalte bereits verfügen 
muss.

Umsetzungshilfe
Grundlage für den schrittweisen Aufbau der Lernprozesse ist zunächst der Blick auf die 
Eingangsqualifikation bzw. das Vorwissen der Studierenden. Jedes Lernziel ist eingebet-
tet in vorangehende und nachfolgende Lernziele. Die vorausgegangenen Lernerfolge sind 
wesentliches Fundament für die erfolgreiche Aneignung des neuen Wissens und Könnens. 
Gleichzeitig bereitet dieses Wissen auf die noch folgenden Lernschritte vor. Nicht immer 
liegen die Lernziele dabei auf der gleichen logischen Stufe. Für das Erreichen der jeweils 
nächsten Stufe ist es für den Lernerfolg allerdings notwendig, dass die Grundlage der unte-
ren Stufen gelegt ist. Dies betrifft einzelne Lernsequenzen genauso wie Module oder den 
Aufbau des gesamten Curriculums eines Studiengangs. Hier kann die Frage helfen: Welches 
Vorwissen haben und welches benötigen die Studierenden, um die gesetzten Lernziele zu 
erreichen? Diese notwendigen Grundlagen sind dann schrittweise aufzubauen.

In der konkreten Umsetzung helfen sogenannte Verbenlisten (siehe Anhang 4). Sie geben 
einen Überblick, welche Handlungen bzw. Aktivitäten ein Lernender auf welcher Stufe be-
reits durchführen kann. Die Verben helfen, Lernziele als aktive Handlungen zu formulieren 
(siehe Lernzielformulierung). Gleichzeitig geben sie Aufschluss darüber, welche Aktivitäten 
seitens der Studierenden in Prüfungen verlangt werden können. Lernzieltaxonomien hel-
fen, klare Lernziele für Lehrveranstaltungen zu definieren und entsprechend kompetenz-
orientierte Prüfungen zu gestalten.
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Kurzbeschreibung
Das Prinzip des „Constructive Alignment“ betont die wechselseitige Abhängigkeit von Lern-
zielen, Lehr-Lern-Formen und Prüfungsformaten. Diese drei Aspekte sollten bereits in der 
Planung passgenau aufeinander abgestimmt werden. Studierende planen ihren Lernpro-
zess oft von den Prüfungsanforderungen her: „Kommt das in der Prüfung dran?“. Diese 
Sichtweise kann bereits in der Planung berücksichtigt und übernommen werden, die Pla-
nung orientiert sich somit mehr an den Lernenden und ihrem Lernprozess. Konkret werden 
Aufbau, Struktur, Inhalte und Arbeitsweisen der Lehrveranstaltung an den Prüfungsaufga-
ben ausgerichtet. Die Lehrveranstaltung gewinnt dadurch an Kohärenz und Transparenz. 

Constructive Alignment bedeutet also, die Lehre vom Ergebnis („outcome“) her zu denken 
und den Weg dahin so zu entwickeln, dass mit größtmöglicher Wahrscheinlichkeit genau 
dieses Ergebnis erreicht wird und auch überprüft werden kann: Welche Kompetenzen sol-
len entwickelt werden (Lernziele)? Wie werden die erworbenen Kompetenzen abgeprüft 
(Prüfungsformat)? Welche Arbeitsweise führt zum gewünschten Ergebnis (Lehr-Lernmetho-
den)? Haben die Lernenden die Möglichkeit, die zu überprüfenden Lernziele bereits inner-
halb der Lehrveranstaltung aktiv einzuüben?6

Umsetzungshilfe
Bei der Planung einer Lehrveranstaltung sind nach diesem Verständnis zunächst die zu er-
werbenden Lernergebnisse festzulegen, um dann in einem zweiten Schritt die angemes-
sene Form der Überprüfung zu bestimmen und erst in einem dritten Schritt die passende 
Vermittlungsmethode auszuwählen.

Formulierung von Qualifikations- oder Lernzielen
Stellen Sie sich eine Absolventin Ihres Studiengangs / Moduls vor: Was weiß sie? Was kann 
sie? Wie verhält sie sich beim Lösen eines fachlichen Problems? Formulieren Sie Ihre Lern-
ziele entsprechend, zum Beispiel:

	 Die Absolventin…
		  … kennt die Grundzüge des Bauplanungs- und Bauordnungsrechts.
		  … wendet Programmiersprachen zur Webseiten-Erstellung sicher an.
		  … arbeitet effizient im Team und übernimmt Führungsaufgaben.

6  Die Tätigkeit/Aktivität mit der die Studierenden in der Prüfung den Erwerb bestimmter Kompetenzen 
unter Beweis stellen, sollte mit der Arbeitsweise in der Lehrveranstaltung deckungsgleich sein.

Kriterium
18 e

			    Constructive Alignment 
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Entwicklung einer Lehrveranstaltung
Stellen Sie sich einen Studierenden vor, der noch nicht auf dem Stand der o.g. Absolventin 
ist: Woran werden Sie erkennen, dass er auf dem Stand angekommen ist? Welches Fach- 
und Methodenwissen braucht er, um dorthin zu kommen? Auf welche Weise lernt er es so, 
dass er das Wissen verinnerlicht, kommunizieren und adaptieren kann? Welche Aktivitäten 
(Übungen, Praktika etc.) helfen ihm, dieses Wissen selbständig anzuwenden?

Im optimalen Fall wissen Sie, welche Kompetenzen Ihre Veranstaltung hervorbringt, ent-
wickeln eine Prüfungsform, die diese Kompetenzen valide prüft, und überlegen dann, mit 
welchen Lehr- und Lernmethoden aktiv darauf hingearbeitet werden kann. Die Arbeitswei-
sen innerhalb der Lehrveranstaltung sollten dabei bereits den Aktivitäten innerhalb der 
Prüfung entsprechen.

Kurzbeschreibung
Die Kompetenzorientierung hat Folgen für die Prüfungsgestaltung: Anstatt vorrangig fak-
tisches Wissen abzuprüfen, wird der Erwerb komplexer Kompetenzen beurteilt. Entspre-
chend des Constructive Alignment (s.o.) sind Prüfungsformate und -aufgaben nach den 
Lernzielen auszurichten und sollten sich auch an der bisherigen Arbeitsweise in der Lehre 
orientieren.

Bei der Konzeption kompetenzorientierter Prüfungen werden weniger wissensreproduzie-
rende Prüfformate, als vielmehr Formate gewählt, die die Anwendung von Wissen, dessen 
Umsetzung in Handlungszusammenhängen sowie die Beurteilung und Reflexion von reali-
tätsnahen Problemstellungen fordern und fördern. Kompetenzorientiertes Prüfen geht mit 
veränderten Rollen der Lehrenden und Lernenden einher. Während es bisher für die Leh-
renden vorwiegend darauf ankam, Wissen zu vermitteln, rückt nun die Lernbegleitung der 
Studierenden in den Vordergrund. Lehrende sollen bei der Bearbeitung komplexer, kom-
petenzorientierter Arbeitsaufträge Hilfestellung geben und Lernenden möglichst Freiräume 
zur eigenverantwortlichen Bearbeitung gewähren.

Umsetzungshilfe
Kompetenzorientiertes Prüfen verlangt die Verwendung von Prüfaufgaben und -formaten, 
die zeigen, dass die angestrebte Kompetenz auch erlangt wurde. Dass dabei „Kompetenz“ 
nicht einfach mit „Wissen“ gleichgesetzt werden kann, soll am Beispiel der Fachkompetenz 
dargestellt werden.

Kriterium
18 e

			    Kompetenzorientiertes Prüfen 
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Laut HQR bedeutet der Erwerb von Fachkompetenz auf Bachelor-Ebene, über ein breites 
und vertieftes Wissen der spezifischen fachlichen und wissenschaftlichen Grundlagen zu 
verfügen, Zusammenhänge zu verstehen und Fachinhalte kritisch zu reflektieren. Diese 
grundlegende Fachkompetenz wird zunächst überwiegend über den Erwerb von Fakten-
wissen sichergestellt, welches über Reproduktion, d.h. das Beantworten von Wissensfragen 
geprüft werden kann. Die häufigste, wenn auch nicht einzige, Prüfungsform dafür ist die 
Klausur. Auch in mündlichen Prüfungen, Referaten und Hausarbeiten kann ermittelt wer-
den, ob Studierende eine ausreichende fachliche Basis erlangt haben.

Auf Master-Ebene bedeutet Fachkompetenz, mithilfe des Faktenwissens bestehende Theo-
rien und Lehrmeinungen zu interpretieren und ihre Passung auf konkrete Anwendungsfälle 
abzuwägen. Dieses tiefe und praktische Verstehen bildet die Grundlage für die eigenständi-
ge Erschließung neuer Themengebiete und die Entwicklung eigener Ideen und Lösungen für 
Problemstellungen. Diese Fachkompetenz kann in der Regel nicht sinnvoll durch Reproduk-
tion ermittelt werden. Prüfungsformen, die ein integriertes, anwendungsbezogenes Wissen 
und Problemlösefähigkeit demonstrieren, sind hier besonders geeignet. Dies können z.B. 
Projektarbeiten, mündliche (Gruppen-)Prüfungen, Planspiele und Computersimulationen 
sein. Auch die Aufgaben- und Fragestellung innerhalb eines Prüfungsformats ermöglicht 
die Steuerung der zu zeigenden Fachkompetenz. Zur Dokumentation eines Lernfortschritts 
eignen sich Lernportfolios besonders, die über das ganze Semester angelegt und bearbeitet 
werden.

Eine optimale Prüfungsform orientiert sich immer an den Spezifika des Fachs und demonst-
riert nicht nur Fachkompetenzen, sondern auch Methodenkompetenzen, Selbstkompeten-
zen und soziale Kompetenzen (Anhang 1). Für die Ermittlung verschiedener Kompetenzen 
bedarf es daher nicht verschiedener Prüfungen, sondern der sorgfältigen Wahl der Prü-
fungsform (eine Übersicht kompetenzorientierter Prüfungsformate bietet Anhang 3) und 
der konkreten ausgearbeiteten Aufgabenstellungen, die die wichtigsten Komponenten für 
ein kompetentes Handeln im jeweiligen Fach vereint.

Kurzbeschreibung
Lehr-Lern-Formen sind komplexe methodisch-didaktische Ansätze (Theorie) und deren 
Umsetzung in unterschiedlichen Kontexten (Praxis). Lehr- und Lernformen lassen sich da-
nach unterscheiden, ob sie fremdgesteuerte Impulse für das Lernen setzen, oder ob sie 
Freiraum für selbstgesteuerte Lernprozesse bieten. Diese Unterscheidung nach Selbst- und 

Kriterium
18 e, 18 g, 18 h

			    Lehr-Lern-Formen 
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Fremdsteuerung ist dabei nicht absolut, sondern fließend. Ziel ist es den Lernprozess, also 
das Erreichen der Lernziele, durch die Wahl geeigneter Lehr-Lern-Formen bestmöglich zu 
unterstützen und auf die mögliche Überprüfung vorzubereiten.

Umsetzungshilfe
Kompetenzerwerb gelingt nicht durch rezeptives Lernen, sondern erfordert die aktive, han-
delnde und problemorientierte Auseinandersetzung mit den Lerngegenständen. Die Konse-
quenz: Lehre soll nicht (nur) konsumiert, sondern aktiv mitgestaltet werden; Lehrstrategien 
und -konzepte sollten durchgängig darauf ausgerichtet sein, die Studierenden als selbststän-
dige, eigenverantwortliche Lerner anzusprechen und herauszufordern. Lehrveranstaltungen 
sollten deshalb so geplant werden, dass sich passive Informationsaufnahme und aktive 
Lernanteile abwechseln. Da der oben definierte Begriff „Lehr-Lern-Formen“ vielfältige päd-
agogische Gegebenheiten umfasst, wird oft weiter unterschieden nach: Formaten einzelner 
Veranstaltungen, Sozialformen des Lernens, veranstaltungsübergreifenden Lehrkonzepten 
und Methoden des Lehrens und Lernens (siehe Anhang 5).

Kurzbeschreibung
Freiräume für ein selbstgestaltetes Studium beschreiben curriculare Angebote des Studi-
engangs, die den Studierenden Flexibilität ermöglichen. Dabei umfasst dieses Verständnis 
unterschiedliche Aspekte der Selbstgestaltung. Zumeist wird jedoch die inhaltliche Ebene 
fokussiert und Angebote des Studiengangs aufgeführt, die den Studierenden eine themen-
bezogene Wahlfreiheit erlauben. Ebenso können jedoch auch Good-Practice-Beispiele an-
geführt werden, die sich auf zeitliche Aspekte der Studiengestaltung beziehen, z.B. wenn 
zusätzliche Kurse in der vorlesungsfreien Zeit angeboten oder Prüfungen an unterschied-
lichen Terminen absolviert werden können. Auch digitale Lernangebote, die das Curricu-
lum ergänzen bzw. aufgrund zeitunabhängiger Lernorganisation den Studierenden Gestal-
tungsfreiheiten einräumen, können zur Erfüllung des Kriteriums herangezogen werden.

Umsetzungshilfe
Beispiele für Kennzeichen selbstgestalteter Studienorganisation:

•	 Umfangreiches Wahlpflichtangebot
•	 Profilierungs- und Vertiefungsmöglichkeiten
•	 Wahlfreiheiten im Rahmen des Moduls „Überfachliche Kompetenzen“, Schlüssel- 
	 qualifikationen und Studium generale
•	 Wahlfreiheit der Prüfungstermine innerhalb der festgelegten Prüfungsphasen 
	 eines Semesters

Kriterium
18 f, 18 g, 18 h

			    Freiräume für ein selbstgestaltetes Studium 
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•	 Möglichkeiten der individuellen Studienorganisation in zeitlicher Hinsicht
•	 Interdisziplinäre/ kooperative Angebote (Anrechnung von Angeboten anderer  
	 Studiengänge, Hochschulen)

Kurzbeschreibung
Die Lernzielmatrix kann als grafisches Ergebnis der grundlegenden Planung eines Studien-
gangs verstanden werden. In der Lernzielmatrix werden alle Qualifikationsziele und Module 
eines Studiengangs - so wie oben beschrieben - dargestellt und einander zugeordnet. Dabei 
müssen die Zielformulierungen in ihrer Qualität den Vorgaben des HQR entsprechen. Dieser 
verweist auf vier Kompetenzbereiche: Fachkompetenz (Wissen und Verstehen), Methoden-
kompetenz (Einsatz, Anwendung und Erzeugung von Wissen), Wissenschaftliches Selbst-
verständnis und Professionalität sowie Kommunikation und Kooperation. An der HTWK 
Leipzig werden die letzten zwei Kompetenzbereiche aufgrund ihrer inhaltlichen Nähe zu 
Selbst- und Sozialkompetenz zusammengefasst. Somit hat sich nachfolgende Darstellungs-
variante für eine Lernzielmatrix bewährt:

 

Abb. 5	 Musterbeispiel einer Lernzielmatrix (eigene Darstellung)

Die Qualifikationsziele des Studiums werden je einem Kompetenzbereich zugeordnet bzw. 
aufgeteilt. Es wird geprüft, welches Modul zur Zielerreichung beiträgt und entsprechend 
mit einem „X“ markiert. Trägt ein Modul in besonderem Maße zum Aufbau „eines Kompe-
tenzfeldes“ bei, kann auch dies durch „XX“ kenntlich gemacht werden.

Im Verlauf des Studiums werden im jeweiligen fachspezifischen Kontext eines Moduls ver-
schiedene Kompetenzen erworben. Dabei werden nicht sämtliche Kompetenzen in jedem 
Modul erworben; relevant ist, dass Studierende alle genannten Kompetenzen bis zum Ende 
des Studiums entwickelt haben.

Kriterium
alle didaktischen Kriterien

			    Lernzielmatrix 
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An der HTWK Leipzig ist eine Lernzielmatrix mit dem Antrag auf Einrichtung eines Studien-
gangs, spätestens im Zuge des Verfahrens zur internen Akkreditierung vorzulegen.

Umsetzungshilfe
In der Praxis hat sich gezeigt, dass das Dokument der Lernzielmatrix (LZM) häufig (noch) 
nicht existiert und nachträglich erstellt werden muss. Dies steht dem ursprünglichen Pro-
zess einer Studiengangentwicklung entgegen. 
Ausgangspunkt ist dennoch das Absolventenprofil, auf das der Studiengang abzielt. Vor 
diesem Hintergrund sind kompetenzorientierte Qualifikationsziele entsprechend den 
Vorgaben des HQR zu formulieren (siehe Kompetenzorientierung, HQR). Zusätzlich ist bei 
laufenden Studiengängen zu prüfen, inwieweit die bereits existierenden Studienunterla-
gen zu dem Studiengangprofil und der entwickelten LZM passen.

Folgendes ist zu prüfen und ggf. zu überarbeiten:
•	 Liegen bereits ausführlich formulierte Qualifikationsziele für den Studiengang vor?
•	 Folgen diese Ziele dem Prinzip der Kompetenzorientierung?
•	 Decken die Ziele die Vorgaben und Kompetenzbereiche des HQR ab?
•	 Bildet die Summe der Qualifikationsziele ein stimmiges und studiengangspezi- 
	 fisches Absolventenprofil ab?
•	 Werden die Qualifikationsziele durch die vorhandenen Module erreicht?
•	 Gibt es Module, die die festgelegten Qualifikationsziele überhaupt nicht bedienen?
•	 An welchen Stellen gibt es Abweichungen? Wo sind Anpassungen notwendig?
•	 Welche zusätzlichen Qualifikationsziele werden mit den Modulen erworben, die 
	 noch nicht in der LZM erfasst sind? 

Zur besseren Veranschaulichung finden Sie in Anhang 6 eine leere Vorlage der Lernzielmat-
rix und ein bereits ausgefülltes Beispiel eines Bachelorstudiengangs. 

Bitte beachten Sie, dass eine Lernzielmatrix die individuellen Qualifikationsziele und das 
Profil eines Studiengangs darstellt und nicht 1:1 auf die Lernzielmatrix eines anderen 
Studiengangs übertragbar ist.
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https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2017/2017_02_16-Qualifikationsrahmen.pdf
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/fachgutachten_kompetenzorientierung.pdf
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/fachgutachten_kompetenzorientierung.pdf
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/impuls_Nr.13_mit_Links.pdf
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/impuls_Nr.13_mit_Links.pdf
https://service.zfl.uni-kl.de/wp/glossar/lehr-und-lernformen
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Abbildungsquellen

Abb. 1	 Auszug aus der aktuell gültigen Fassung der der „Ordnung zur internen 
Akkreditierung von Studiengängen“ vom 24.01.2024 
HTWK Leipzig (2024): Ordnung zur internen Akkreditierung von Studiengängen. 
https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/
hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf,  
zuletzt abgerufen am 14.01.2024, S. 19f.

Abb. 2	 Idealtypischer Ablauf einer Studiengangentwicklung 
Harth et al. In: Kompetenzorientierung mit Curriculum-Werkstätten. 
Studiengangentwicklung zwischen Rezeptologie und Haltung. J. 2.21; S. 5, farblich 
angepasst.

Abb. 3	 Kognitive Lernzieltaxonomie nach Bloom
Ruhr-Universität Bochum: LEHRE LADEN - Typen und Stufen von Lernzielen. 
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/planung-durchfuehrung-
kompetenzorientierter-lehre/lehr-und-lernziele/typen-und-stufen/,  
zuletzt abgerufen am 14.01.2025, farblich angepasst und ergänzt.

Abb. 4	 Psychomotorische und affektive Lerntaxonomie nach Bloom
Ruhr-Universität Bochum: LEHRE LADEN - Typen und Stufen von Lernzielen. 
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/planung-durchfuehrung-
kompetenzorientierter-lehre/lehr-und-lernziele/typen-und-stufen/,  
zuletzt abgerufen am 21.11.2024, farblich angepasst.

https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf#page=19
https://www.htwk-leipzig.de/fileadmin/portal/intranet/HTWK/intern/7_rechtsgrundlagen/hochschulordnungen/Intern/Akkreditierungsordnung_24.01.2024.pdf#page=19
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/planung-durchfuehrung-kompetenzorientierter-lehre/lehr-und-lernziele/typen-und-stufen/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/planung-durchfuehrung-kompetenzorientierter-lehre/lehr-und-lernziele/typen-und-stufen/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/planung-durchfuehrung-kompetenzorientierter-lehre/lehr-und-lernziele/typen-und-stufen/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/planung-durchfuehrung-kompetenzorientierter-lehre/lehr-und-lernziele/typen-und-stufen/
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Kapitelname 9GESTALTUNG EINES FACHQUALIFIKATIONSRAHMENS IN DEN INGENIEURWISSENSCHAFTEN 9

KOMPETENZMODELL

Abbildung 2: Kompetenzmodell für ingenieurwissenschaftliche Studiengänge (auf Basis des HQR 2017)

SELBSTKOMPETENZ 
Wissenschaftliches Selbstverständnis  
und Professionalität 

	� Grenzen eigenen Wissens und eigener Kompe- 
tenzen kennen
	� Eigenes Handeln und Folgen im betrieblichen und 

gesellschaftlichen Kontext einordnen
	� Neues Wissen selbstständig erarbeiten
	� Wissenschaftlich arbeiten
	� Strukturiert vorgehen
	� Offenheit für das interdisziplinäre Arbeiten  

entwickeln und erwerben

METHODENKOMPETENZ
Einsatz, Anwendung und Erzeugen  
von Wissen  
 
Mit Modellen2 arbeiten
	� Zu beschreibende Realität abstrahieren  

(analysieren und reduzieren)
	� Modelltypen und Modelle aufgabenangemessen 

auswählen
	� Modelle zielgerecht anpassen, optimieren und 

beurteilen 

Probleme lösen
	� Probleme analysieren und Schnittstellen festlegen
	� Entwurfsmethoden auswählen und anwenden
	� Geeignete Komponenten auswählen
	� Entwürfe beurteilen und optimieren mit analyti-

schen, experimentellen, simulativen Methoden 
	� Systemansatz verwenden
	� Aussagen und Ergebnisse auf Plausibilität prüfen 

Arbeitsabläufe gestalten
	� Projekte planen, durchführen und überwachen
	� Prozesse definieren, implementieren und optimieren 

Wissenschaftlich arbeiten
	� Problemstellungen bzw. Forschungsfragen aus  

Vorgaben ableiten, entwerfen
	� Selbstständig wissenschaftliche Fragestellungen 

identifizieren 

FACHKOMPETENZ 
Wissen und Verstehen  
 
Fachinhalte kennen und verstehen
	� Elementare ingenieurwissenschaftliche Fachkon-

zepte beschreiben und mit anderen in Beziehung 
setzen (einschließlich Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften)
	� Vorgehens- und Denkweisen nicht-ingenieurwis-

senschaftlicher Disziplinen kennenlernen 
	� Modelle sowie deren Eigenschaften und  

Beschränkungen beschreiben und voneinander 
abgrenzen 
 
Methoden kennen und verstehen
	� Analytische, experimentelle und simulative  

Methoden sowie deren Anwendungsfelder, Aus-
sagekraft und innere Abläufe beschreiben und 
abgrenzen
	� Fachspezifische Entwurfsmethoden beschreiben, 

miteinander in Beziehung setzen und vonein- 
ander abgrenzen
	� Vorgehensweisen zur Überprüfung von Aus- 

sagen und Ergebnissen beschreiben und  
abgrenzen 
 
Systemisch denken
	� Systemisches Denken beschreiben und abgrenzen

SOZIALKOMPETENZ 
Kommunikation und Kooperation 

	� Über Inhalte und Probleme der Fachdisziplin  
mit Fachfremden und Fachleuten adäquat  
kommunizieren und kooperieren
	� (Kulturelle und menschliche) Vielfalt nutzen,  

um bessere Lösungen zu finden
	� Im betrieblichen und gesellschaftlichen Kontext 

verantwortlich handeln
	� Kritisch urteilen
	� Vielfalt der unterschiedlichen Perspektiven anti- 

zipieren und berücksichtigen

 2 Modelle (z. B. harmonischer Oszillator, Lager, konzentrierte Bauelemente) sind idealisierte Abbilder der Wirklichkeit. Sie sind die 
Grundlage für Vorhersagen und Berechnungen. Modelle können nach Modelltypen klassifiziert werden, z. B. mikroskopische 
Modelle und makroskopische Modelle.

Anhang 1: Kompetenzmodell für ingenieurwissenschaftliche Studiengänge (auf Basis des HQR 
2017)

HRK nexus (2020): Gestaltung eines Fachqualifikationsrahmens in den Ingenieurwissenschaften. https://www.hrk-nexus.de/
fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Handreichung_FQR_Ing_Web_mLinks.pdf, S. 9, zuletzt 
abgerufen am14.01.2025, farblich angepasst.

Fachkompetenz Methodenkompetenz

Sozialkompetenz Selbstkompetenz

			    Anhang 

https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Handreichung_FQR_Ing_Web_mLinks.pdf#page=9
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Handreichung_FQR_Ing_Web_mLinks.pdf#page=9
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Ebene der 
Umsetzung

Qualifikationsrahmen 
für deutsche Hoch-
schulabschlüsse (HQR)

Handreichung: Ge-
staltung Fachqualifika-
tionsrahmen Ingenieur-
wissenschaften

Fachqualifikations- 
rahmen

Lernziele aus dem Curricu-
lum

Fach- 
kompetenz

„Verfügen über ein 
kritisches Verständnis der 
wichtigsten Theorien, Prin-
zipien und Methoden ihres 
Studienprogramms“

„Elementare ingenieur-
wissenschaftliche Fach-
konzepte beschreiben und 
mit anderen in Beziehung 
setzen (einschließlich 
Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften)“ (an-
dere Fächer oder andere 
Begriffe im gleichen Fach)

„Elementare ingenieurwis-
senschaftliche Fachkon-
zepte beschreiben und 
mit anderen in Beziehung 
setzen (einschließlich 
Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften)“ 
(andere Fächer oder an-
dere Begriffe im gleichen 
Fach)

„Statisch bestimmte Konst-
ruktionen bzw. deren Bauteile 
freischneiden und die Lager- und 
Verbundreaktionen berechnen.”

Fach- 
kompetenz

„Sind in der Lage, ihr Wis-
sen auch über die Disziplin 
hinaus zu vertiefen“

„Vorgehens- und Denkwei-
sen nicht-ingenieurwissen-
schaftlicher Disziplinen 
kennenlernen“

„Kennen Vorgehens- und 
Denkweisen nicht-inge-
nieurwissenschaftlicher 
Disziplinen, insbesondere 
der Betriebswirtschaft“

„Die Lehrveranstaltung Indust-
riebetriebslehre vermittelt den 
Studierenden die Kenntnis der 
wesentl. betriebswirtschaftlichen 
Zusammenhänge eines erfolgrei-
chen Managements betrieblicher 
Prozesse in Industrie- und Dienst-
leistungsunternehmen. Das Wis-
sen um die unternehmerischen 
Vorgänge, das Zusammenspiel 
und die Verantwortlichkeiten der 
spezifischen Organisationsein-
heiten ermöglicht die optimale 
eigene Positionierung und die 
professionelle Kooperation mit 
den Unternehmensbereichen.“

Methoden-
kompetenz

„Problemstellungen wer-
den vor dem Hintergrund 
möglicher Zusammenhän-
ge mit fachlicher Plausibili-
tät gelöst“

[unter anderem:] „Aus-
sagen und Ergebnisse auf 
Plausibilität prüfen“

„… prüfen die Ergebnisse 
ihrer Berechnungen bei 
der Auslegung von An-
lagen auf Plausibilität“

„… berechnen die aus hydrody-
namischer Sicht optimale Form 
und überprüfen die Plausibilität 
der Ergebnisse kritisch“

Sozialkompe-
tenz

„Reflektieren und berück-
sichtigen unterschiedliche 
Sichtweisen und Interes-
sen anderer Beteiligter“

„Vielfalt der unterschied-
lichen Perspektiven antizi-
pieren und berücksichtigen

„…sind in der Lage, 
Fragestellungen aus ver-
schiedenen Perspektiven 
zu betrachten und unter-
schiedliche Positionen von 
beteiligten bzw. betroffe-
nen Personengruppen zu 
berücksichtigen“

„Studierende nehmen bei der Er-
mittlung von Anforderungen ver-
schiedene Perspektiven ein und 
berücksichtigen alle relevanten 
Stakeholder“

Sozialkompe-
tenz

„Kommunizieren und 
kooperieren mit anderen 
Fachvertreterinnen und 
Fachvertretern sowie 
Fachfremden, um eine Auf-
gabenstellung verantwor-
tungsvoll zu lösen“

„Über Inhalte und Proble-
me der Fachdisziplin mit 
Fachfremden und Fach-
leuten adäquat kommuni-
zieren“

„… sind in der Lage, Frage-
stellungen und Lösungen 
im Zusammenhang mit 
elektrotechnischen An-
lagen sowohl gegenüber 
Fachfremden als auch 
Fachleuten angemessen zu 
kommunizieren.“

„Studierende können in einer 
Fachdiskussion auf Fragen 
eingehen und sie in adressaten-
gerechter Weise beantworten. 
Sie können dabei eigene Ein-
schätzungen und Standpunkte 
überzeugend vertreten.“

Anhang 2: Beispiele konkreter Kompetenzbeschreibungen auf vier verschiedenen Ebenen
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Ebene der 
Umsetzung

Qualifikationsrahmen 
für deutsche Hoch-
schulabschlüsse (HQR)

Handreichung: Ge-
staltung Fachqualifika-
tionsrahmen Ingenieur-
wissenschaften

Fachqualifikations- 
rahmen

Lernziele aus dem Curricu-
lum

Selbst- 
kompetenz

„Reflektieren ihr beruf-
liches Handeln kritisch in 
Bezug auf gesellschaftliche 
Erwartungen und Folgen”

„Eigenes Handeln und Fol-
gen im betrieblichen und 
gesellschaftlichen Kontext 
einordnen“

„Berufliches Handeln 
und Entscheidungen 
bei Problemstellungen 
in Logistik und Mobilität 
hinsichtlich sowohl der 
Erwartungen als auch der 
Konsequenzen auf Seiten 
der Gesellschaft“

„Akteure, Planungsziele, ge-
plante Maßnahmen und die 
Umsetzung von Verkehrsprojek-
ten vor dem Hintergrund der UN 
Millennium Development Goals 
kritisch hinterfragen“

Selbst- 
kompetenz

„Entwickeln ihr berufliches 
Handeln weiter“

„Neues Wissen selbststän-
dig erarbeiten“

„Selbständig in der Lage 
sein, abstrakte Begriffe zu 
erarbeiten und sich grund-
legende Techniken oder 
Verfahren anzueignen.“

„Erarbeiten neue Inhalte aus 
Texten“

HRK nexus (2020): Gestaltung eines Fachqualifikationsrahmens in den Ingenieurwissenschaften. https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/
redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Handreichung_FQR_Ing_Web_mLinks.pdf, S. 10, zuletzt abgerufen am 
14.01.2025, farblich angepasst.

https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Handreichung_FQR_Ing_Web_mLinks.pdf
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Handreichung_FQR_Ing_Web_mLinks.pdf
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Prüfungs-
format

Erläterungen zum Format Art der geprüften  
Kompetenzen

Freiheits-
grad für 
Studierende

Vorbereitende Arbeiten zum 
Einsatz des Formats

Schriftliche 
Prüfungen

hierbei werden verschiedene Arten des 
Kompetenznachweises eingesetzt: offene 
Fragestellungen, geschlossene Aufgaben-
formate (z.B. Multiple-Choice Aufgaben), 
Analyse und Bearbeitung von Fällen etc.

Fach- und Metho-
denkompetenz

Gering Konstruktion der Fragen; 
Vorevaluation eines Prüfungsteils; 
Beurteilungskriterien festlegen und 
kommunizieren

Mündliche  
Prüfungen

Kompetenznachweise werden in einem 
Prüfungsgespräch erbracht; flexible Ge-
sprächsführung möglich; Denkprozesse 
können offen gelegt werden; 
nachteilig wirken sich aber auch psycho-
logische Störfaktoren wie z.B. Sympathie/
Antipathie, Kommunikationsaspekte etc. 
aus

Fach-, Methoden- 
und Sozialkompe-
tenz

Gering Prüfungsstoff mit Bezugnahme auf 
Lernziele analysieren; 
Prüfungsaufgaben und -fragen vor-
bereiten; 
Beurteilungskriterien festlegen und 
kommunizieren

Referate/ 
mündliche 
Präsentatio-
nen

über ein gestelltes/selbst gewähltes Thema 
wird referiert, i.d.R. werden dazu schriftli-
che Unterlagen und/oder Folien gezeigt

Fach-, Methoden- 
und Sozialkompe-
tenz

Mittel Themen aufgrund der Inhalte des 
Moduls festlegen resp. Themenwahl 
besprechen; 
Beurteilungskriterien festlegen und 
kommunizieren

Schriftliche 
(Haus)arbei-
ten/Qualifi-
kationsarbei-
ten

Nachweis wiss. Kenntnisse und Fähigkeiten 
durch Bearbeitung einer komplexen schrift-
lichen Aufgabenstellung, z.B. Seminar-, 
Semester-, Literaturarbeiten, Labor- und 
Exkursionsberichte

Fach-, Methoden- 
und Selbstkompe-
tenz; bei Partner-
arbeit aus soziale 
Kompetenz

Mittel bis groß Geeignete Themen bestimmen und 
vorbereiten; 
Beurteilungskriterien festlegen und 
kommunizieren

Wissen-
schafts-
praktische 
Tätigkeiten

Nachweis wissenschafts-praktischer Kennt-
nisse und Fähigkeiten z.B. anhand von 
Laborversuchen oder Beantwortung einer 
empirischen Fragestellung (u.a. Führen von 
Interviews)

Fach-, Methoden-, 
Sozial- und Selbst-
kompetenz

Mittel Vorbereitung von Themen und 
Untersuchungssettings; 
Beurteilungskriterien festlegen und 
kommunizieren

Projektarbei-
ten/Fallana-
lysen

Nachweis wiss. Kenntnisse und Fähigkeiten 
durch Bearbeitung von praxisbezogenen 
Fragestellungen in Kleingruppen, Präsenta-
tion der Lösungen und ggf. Gestaltung und 
Durchführung interakiver Elemente mit 
dem Plenum

Fach-, Methoden-, 
Sozial- und Selbst-
kompetenz

Groß Festlegen der Themen und Erstel-
lung der Fallstudien/Projektthemen 
anhand praxisbezogener Problem-
stellungen; 
Ziele, Vorgehensweise und  
Beurteilungskriterien festlegen und 
kommunizieren

Studientage-
bücher/ 
Lernjounale

die Tagebucheinträge sollen sich auf die 
subjektive Zusammenfassung und Bewer-
tung der Veranstaltungsinhalte beziehen; 
Methode zur Unterstützung der Reflektion 
des eigenen Lernprozesses; kann mit Hilfe 
von Leitfragen unterstützt werden

Fach-, Methoden- 
und Selbstkompe-
tenz

Mittel Einführung in die Methodik und 
Zwecke des Studientagebuchs; 
Beurteilungskriterien festlegen und 
kommunizieren

Portfolios von Studierenden zusammengestellte 
Sammlung eigener Arbeiten innerhalb 
einer Veranstaltung oder eines Moduls, die 
es erlauben, die eigenen Leistungen und 
den Lernfortschritt zu dokumentieren; 
beinhaltet meist auch Aufgaben zur Refle-
xion der Lernergebnisse und -prozesse; 
sollte über mehrere Elemente eines Moduls 
geführt werden, so dass Studierende lernen 
in übergeordneten Zusammenhängen zu 
denken und zu arbeiten

Fach-, Methoden- 
und Selbstkompe-
tenz

Groß Einführung in die Methodik und 
Ziele des Portfolios; 
Beurteilungskriterien festlegen und 
kommunizieren

Anhang 3: Gestaltung kompetenzorientierter Prüfungen

Schaper, Niclas; Hilkenmeier, Frederic (2013): Umsetzungshilfen für kompetenzorientiertes Prüfen. Hg. v. HRK nexus (Fachgutachten im 
Auftrag von nexus). https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Zusatzgutachten-
Kompetenzorientiertes-Pruefen.pdf, S. 33, zuletzt abgerufen am 14.01.2025, farblich und orthografisch angepasst.

https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Zusatzgutachten-Kompetenzorientiertes-Pruefen.pdf
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Zusatzgutachten-Kompetenzorientiertes-Pruefen.pdf
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Anhang 4: Lernzieltaxonomie inklusive Verben

Prozess  
Kategorie /Stufe

Kognitiver  
Prozess /Verben Beipiel Weitere Verben

1. Erinnern 
(Wissen): 
Auf relevantes Wis-
sen im Langzeitge-
dächtnis zugreifen

Erkennen
Daten wichtiger histori-
scher Ereignisse (wieder-)
erkennen

Schreiben, definieren, 
reproduzieren, auflisten, 
schildern, bezeichnen, 
aufsagen, angeben, 
aufzählen, benennen, 
zeichnen, ausführen, 
skizzieren, erzählen

Erinnern
Sich Daten wichtiger 
historischer Ereignisse in 
Erinnerung rufen

2. Verstehen: 
Informationen in 
der Lerneinheit Be-
deutung zuordnen, 
seien sie mündlich, 
schriftlich oder 
grafisch

Interpretieren Wichtige Aussagen para-
phrasieren

darstellen, beschreiben, 
bestimmen, demonstrie-
ren, ableiten, diskutie-
ren, erklären, formulie-
ren, zusammenfassen, 
lokalisieren, präsentie-
ren, erläutern, übertra-
gen, wiederholen

Veranschaulichen Beispiele von Kunststilen 
nennen

Klassifizieren
Beschreibungen oder Be-
obachtungen von geistigen 
Störungen klassifizieren

Zusammenfassen
Eine kurze Zusammen-
fassung von beobachteten 
Videosequenzen schreiben

Folgern
In einer Fremdsprache aus 
Beispielen eine grammati-
kalische Regel herleiten

Vergleichen
Historische Ereignisse mit 
aktuellen Situationen ver-
gleichen

Erklären
Die wichtigsten Ereignisse 
im Frankreich des 18. Jh. 
erklären

3. Anwenden: 
Einen Handlungs-
ablauf (ein Schema, 
eine Methode) in 
einer bestimmten 
Situation ausführen 
oder verwenden

Ausführen Eine mathematische Funk-
tion berechnen

durchführen, berechnen, 
benutzen, herausfinden, 
löschen, ausfüllen, ein-
tragen, drucken, an-
wenden, lösen, planen, 
illustrieren, formatieren, 
bearbeiten

Implementieren
Bestimmen, auf welche 
Fälle Newtons zweites 
Gesetz anwendbar ist

4. Analysieren: 
Lerninhalte in 
ihre konstruierten 
Elemente zerlegen 
und bestimmen, wie 
diese untereinander 
zu einer übergreifen-
den Struktur oder 
einem übergreifen-
de Zweck verbunden 
sind

Differenzieren

Zwischen relevanten und 
irrelevanten Informationen 
in einer mathematischen 
Textaufgabe unterscheiden

testen, kontrastieren, 
vergleichen, isolieren, 
auswählen, unterschei-
den, gegenüberstellen, 
kritisieren, analysieren, 
bestimmen, experimen-
tieren, sortieren, unter-
suchen, kategorisieren

Organisieren

Aus Hinweisen in einer 
historischen Abhandlung 
eine Argumentation für 
oder gegen eine bestimmte 
historische Position auf-
bauen

Zuordnen

Den Standpunkt eines 
Autors oder einer Autorin 
eines Essays bezüglich sei-
ner oder ihrer politischen 
Ausrichtung bestimmen
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Prozess  
Kategorie /Stufe

Kognitiver  
Prozess /Verben

Beipiel Weitere Verben

5. Beurteilen: 
Urteile abgeben auf-
grund von Kriterien 
oder Standards

Überprüfen

Feststellen, ob die Schluss-
folgerung eines Wissen-
schaftlers aufgrund vor-
liegender Daten plausibel 
sind

beurteilen, argumen-
tieren, voraussagen, 
wählen, evaluieren, 
begründen, prüfen, 
entscheiden, kritisie-
ren, benoten, schätzen, 
werten, unterstützen, 
klassifizieren

Bewerten

Entscheiden, welche von 
zwei Methoden die besse-
re ist, um ein Problem zu 
lösen

6. (Er-)Schaffen: 
Elemente zu einem 
kohärenten oder 
funktionierenden 
Ganzen zusammen 
setzen; Elemente zu 
einem neuen Muster 
oder einer neuen 
Struktur zusammen-
fügen

Generieren
Eine Hypothese zu einem 
beobachtbaren Phänomen 
formulieren

Zusammensetzen, 
sammeln, organisieren, 
konstruieren, präparie-
ren, schreiben, ent-
werfen, schlussfolgern, 
verbinden, konzipieren, 
zuordnen, zusammen-
stellen, ableiten, ent-
wickeln

Planen Eine Disposition zu einer 
Seminararbeit schreiben

Entwickeln
Ein Biotop für bestimmte 
Arten oder bestimmte Zwe-
cke bauen

HRK nexus (2013): Lernergebnisse praktisch formulieren. https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-
Downloads/07-02-Publikationen/Lernergebnisse_praktisch_formulieren_01.pdf, zuletzt abgerufen am 14.01.2025, farblich 
angepasst.

https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Lernergebnisse_praktisch_formulieren_01.pdf
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Lernergebnisse_praktisch_formulieren_01.pdf
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Anhang 5: Lehr-Lern-Formen

Lehrveranstaltungsformat Erläuterung

Vorlesung Vermittlung von Wissen, Informationen und Zusammenhängen, 
häufig frontal, aktivierende Elemente (z. B. Umfragen, Nachbar-
schaftsgespräche) können Aufmerksamkeit und Mitarbeit des 
Auditoriums fördern; dient der Präsentation von Grundlagen-
wissen; geeignet für große Gruppen

Seminar Inhalte und Arbeitstechniken werden in kleinen bis mittelgro-
ßen Gruppen interaktiv bearbeitet und vertieft

Übung Inhalte der Vorlesung werden vertieft und praktisch angewen-
det (Aufgaben rechnen, Standpunkte diskutieren, Lösungen für 
praktische Problemstellungen erarbeiten, etc.), kleinere Grup-
pen die interaktivmiteinander arbeiten

(Labor-)Praktikum Erwerb praktischer Kenntnisse und Erfahrungen im Feld (UN) 
bzw. in der Umsetzung von z.B. Messungen, Experimenten, etc. 
im Labor

Tutorium Peer-to-peer Ansatz, Lehre von Studierenden für Studierende, 
kleine Gruppen, interaktive Arbeitsweise

Formen des sozialen Lernens Erläuterung

Einzelarbeit Studierende arbeiten einzeln und selbständig an einer Aufga-
benstellung (Bsp. Hausarbeit)

Partnerarbeit Studierende arbeiten zu zweit an einer Aufgabenstellung
Gruppenarbeit Studierende arbeiten in Teams von mind. drei Personen
Plenum die gesamte Gruppe arbeitet interaktiv zusammen

Lehr-/Lernformate 
(veranstaltunsübergreifende 
Lehrkonzepte)

Erläuterung

Forschendes Lernen Studierende durchlaufen in einer Lehrveranstaltung einen 
vollständigen Forschungsprozess, sie bearbeiten eigene 
Fragestellungen und sie generieren wissenschaftliche 
Erkenntnisse: sie forschen selbst im Rahmen der Lehre. 
(URL: https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/
lehrformate-methoden/forschendes-lernen/begriff-
begruendungen-und-herausforderungen/, zuletzt abgerufen 
am 14.01.2025)

Problemorientiertes Lernen Studierende erarbeiten an relevanten, kontextbezogenen und 
lebensechten Situationen Lösungen für aktuelle Probleme. 
(URL: https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/
lehrformate-methoden/problemorientiertes-lernen/, zuletzt 
abgerufen am 14.01.2025)

Lernen durch Lehren Studierende lernen, indem sie sich die Inhalte und Arbeitswei-
sen gegenseitig vorstellen, erklären und gemeinsam bearbeiten

Blended Learning Kombination aus Präsenzlehre und E-Learning
E-Learning Lehre, bei der digitale Medien für die Präsentation und Ver-

teilung der Lernmaterialien und zur Unterstützung zwischen-
menschlicher Kommunikation zum Einsatz kommen

https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/lehrformate- methoden/forschendes-lernen/begriff-begruendungen-und-herausforderungen/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/lehrformate- methoden/forschendes-lernen/begriff-begruendungen-und-herausforderungen/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/lehrformate- methoden/forschendes-lernen/begriff-begruendungen-und-herausforderungen/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/lehrformate-methoden/problemorientiertes-lernen/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/lehrformate-methoden/problemorientiertes-lernen/
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Flipped Classroom Lerninhalte werden von den Studierenden im Vorfeld der Ver-
anstaltung selbständig erarbeitet, die Lehre wird zur Vertiefung 
und zum Austausch über die Inhalte genutzt

Lehr-Lernformen 
(Methoden)

Erläuterung

Die Auswahl der Methoden richtet sich nach Lernziel, Inhalt und der geplanten Prüfungsform, 
nachfolgend werden nur einige gängige Beispiele aufgezählt, weitere Anregungen und Erklärung 
bieten Methodenreader (kleinteilige Methoden, wie Brainstorming, Umfragen, Blitzlichtabfragen 
eignen sich sehr gut zur Aktivierung führen an der Stelle aber zu sehr ins Detail). 
(URL: https://www.kath.theologie.uni-mainz.de/files/2019/06/JLU-Giessen-Aktivierende-
Methoden-Vorlesung.pdf, zuletzt abgerufen am 14.01.2025)

Diskussion Standpunkte vertreten, Argumente austauschen
Aktives Plenum Studierende lösen gemeinsam Aufgaben unter Anwendung 

fachspezifischer Denk- und Arbeitsweisen (gemeinsames Lösen 
mathematischer Aufgabenstellungen) 
(URL: https://fliptheclassroom.de/neue-methode-aktives-
plenum/, zuletzt abgerufen am 14.01.2025)

Simulation möglichst realitätsnahe Nachbildung von Prozessen der Wirk-
lichkeit

Planspiel/Rollenspiel interaktives Spiel basierend auf der Simulation einer Situation 
aus dem wirklichen Leben

Arbeit mit Texten strukturiertes Lesen und Bearbeiten (wissenschaftlicher) Texte
studentische Referate studentische Vorträge als Teil der Lehre 

(URL: https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/
lehrformate-methoden/studentische-referate-in-die-lehre-
integrieren/, zuletzt abgerufen am 14.01.2025)

studentisches Peer Review Studierende rezensieren/bewerten/begutachten ihre Arbeits-
ergebnisse gegenseitig

Feedback Rückmeldungen einfordern und geben (Dozenten geben Stu-
dierenden Rückmeldungen zum Lernstand; Studierende geben 
Lehrenden Feedback zum Verständnis der Inhalte/Arbeitsweise)

Fallarbeit Studierende erarbeiten Lösungen für exemplarische Problem-
stellungen/Fälle

Vortrag Vermittlung von Wissen, Informationen und Zusammenhängen, 
in der Regel medial unterstützt durch Präsentationen (PPT)

Vortrag mit Live- Visualisierung Vermittlung von Wissen, Informationen und Zusammenhängen 
+ zeitgleiche Erarbeitung von Visualisierungen (z.B. Entwick-
lung von Tafelbildern, Rechenwegen, Schaubildern etc.)

Peer Instruction Verständnisschwierigkeiten (Fehlkonzepte) bei Studierenden 
aufdecken und bearbeiten (auch für größere Auditorien geeig-
net) 
(URL: https://www.hd-mint.de/lehrkonzepte/verstehen/peer-
instruction/, zuletzt abgerufen am 14.01.2025)

Projektarbeit eigenständige Entwicklung, Bearbeitung und Präsentation 
eines Problems (in Gruppen)

https://www.kath.theologie.uni-mainz.de/files/2019/06/JLU-Giessen-Aktivierende-Methoden-Vorlesung.pdf
https://www.kath.theologie.uni-mainz.de/files/2019/06/JLU-Giessen-Aktivierende-Methoden-Vorlesung.pdf
https://fliptheclassroom.de/neue-methode-aktives-plenum/
https://fliptheclassroom.de/neue-methode-aktives-plenum/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/lehrformate-methoden/studentische-referate-in-die-lehre-integrieren/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/lehrformate-methoden/studentische-referate-in-die-lehre-integrieren/
https://dbs-lin.ruhr-uni-bochum.de/lehreladen/lehrformate-methoden/studentische-referate-in-die-lehre-integrieren/
https://www.hd-mint.de/lehrkonzepte/verstehen/peer-instruction/
https://www.hd-mint.de/lehrkonzepte/verstehen/peer-instruction/
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Exkursion Besichtigungen außerhalb der Hochschule
Experteninterviews Gespräche mit Experten / Gästen aus der Praxis oder spezieller 

Fachdisziplinen (hier ist nicht die Forschungsmethode gemeint)
Demonstration das Vorführen von Objekten und das Vormachen von Vorgängen
Präsentation zielgerichtete bildhafte Aufbereitung von Informationen zur 

Darstellung von Inhalten
Lernportfolio Studierende legen begleitend zur Lehrveranstaltung eine 

Sammlung verschiedener Arbeitsproben und reflektierender 
Selbstberichte zum Lernfortschritt an



32

Anhang 6: Lernzielmatrix - leeres Muster
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Anhang 6: Lernzielmatrix - Beispiel anhand eines Bachelorstudiengangs
Zur besseren Übersichtlichkeit wird die Darstellung der Tabelle auf drei Seiten verteilt.

Zielmatrix

kennt 
Anforderungen an 
Verpackungen 
und 
Eigenschaften von 
Packstoffen und 
ist in der Lage, die 
Auswahl 
funktionsbezogen 
und 
packgutbezogen 
zu treffen.

kennt die 
Herstellungs- und 
Prüfverfahren von 
Packstoffen und 
Packmitteln und 
ist in der Lage, 
Spezifikationen 
als Grundlage für 
Lieferanten-
Kunde-
Beziehungen zu 
erstellen.

kennt die 3 
Säulen der 
Nachhaltigkeit, 
kann 
Verpackungen in 
Bezug zur 
Nachhaltigkeit 
bewerten und auf 
Basis von 
Ökobilanzen und 
Regeln für das 
recyclinggerechte 
Gestalten von 
Verpackungen 
Nachhaltigkeitssz
enarien 
entwickeln.

kennt Gesetze 
und 
Verordnungen 
und ist in der 
Lage, diese bei 
der Konzeption 
von 
Verpackungssyste
men mit den 
Spezifika der 
Packgüter als 
auch der 
Distribution der 
Waren in Einklang 
zu bringen.

kennt die Vielfalt 
an 
Verpackungsmasc
hinen, Sensoren, 
Stellgliedern und 
Regelkreisen; 
kann 
Anforderungen an 
Automatisierungs
aufgaben 
formulieren und 
komplexe 
Anlagenstrukture
n aufbauen.

kann 
packmittelherstell
ende oder 
abpackende 
Betriebsstätten 
unter 
Wirtschaftlichkeit
saspekten und 
den 
Umweltauflagen 
planen.

verfügt über 
grundlegende 
betriebswirtschaft
liche Kenntnisse, 
kennt Methoden 
zum Projekt-, 
Qualitäts- und 
Umweltmanagem
ent und kann 
diese anwenden.

hat ein natur- und 
ingenieurwissensc
haftliches 
Grundlagenwissen 
erworben und 
kann damit 
verpackungstechn
ische 
Sachverhalte 
analysieren und 
fachspezifische 
Lösungsansätze 
entwickeln.

Fachliche Pflichtmodule
Digitale Technologien x
Einführung in das Studium x x
Werkstoffe x x x x
Chemie x x
Mathematik/Physik I x x
Verpackungstechnologie I x x
Messtechnik x x x
Nachhaltige Verpackungssysteme x x x x
Optik und Lichttechnik x
Mathematik/Physik II x
Wechselwirkung Verpackung - Gut x x x
Verpackungstechnologie II x x
Automation in Druck- und Verpackungstechnik x x x
Betriebswirtschaftslehre x x
Verpackungsmaschinen x x x x
Statistische Versuchsplanung x x
Industrieverpackungen x x x x
Industrielle Kosten- und Leistungsrechnung x x x
Grundlagen des Projektmanagements x
Technologie- und Fabrikplanung x x
Verpackungsentwicklung x
Verpackungsprüfung x x
Qualitäts- und Umweltmanagement x x x
Umweltschutz und Recycling x x x

Wahlpflichtbereich
Supply Chain Management x x x
Förder- und Lagertechnik x x x
3D-Druck und 3D-Daten x
Industriedruck x
Arbeitsschutz und -recht x
Unternehmensführung x
Verpackungsrecht x x x
Verpackungsdruck x x
Publikationsdruck x
Mechatronische Systeme / Steuerungstechnik x
Markting x x
Kosmetik, Pharmaprodukte und Lebensmittel x x x
Substrat- und Produktveredelung x x
Operations Management x x x

Überfachliche Kompetenzen
Schlüsselqualifikation
English for Packaging Technology
Auswahlbereich Überfachliche Kompetenzen
Fremdsprache für Studium und Beruf

Sonstiges
Wissenschaftlicher Beleg x x x
Praxisphase x x x
Bachelormodul x x x

Verpackungstechnologie und Nachhaltigkeit BachelorName des Studiengangs:

Fachkompetenz

Die Absolventin, der Absolvent…
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Zielmatrix

wendet 
fachtypische 
Methoden zur 
Problemlösung 
bei komplexen 
Fragestellungen 
aus dem 
Verpackungsberei
ch an.

kann Experimente 
und statistische 
Versuche planen, 
durchführen und 
die Ergebnisse 
diskutieren und 
bewerten.

findet selbständig 
Fachliteratur, 
bewertet den 
fachlichen Wert 
von Quellen und 
integriert deren 
Inhalte korrekt in 
eigene 
wissenschaftliche 
Arbeiten.

kann eigene 
Arbeitsergebnisse 
unter Anwendung 
verschiedener 
technischer und 
organisatorischer 
Hilfsmittel 
darstellen und 
präsentieren.

kann in einer 
Fremdsprache 
fachspezifische 
und 
fächerübergreifen
de Diskussionen 
führen sowie 
Präsentationen 
halten.

Fachliche Pflichtmodule
Digitale Technologien
Einführung in das Studium x x
Werkstoffe x x
Chemie x
Mathematik/Physik I
Verpackungstechnologie I x
Messtechnik x
Nachhaltige Verpackungssysteme x
Optik und Lichttechnik x
Mathematik/Physik II
Wechselwirkung Verpackung - Gut x
Verpackungstechnologie II x x
Automation in Druck- und Verpackungstechnik
Betriebswirtschaftslehre
Verpackungsmaschinen x x x
Statistische Versuchsplanung x
Industrieverpackungen x x
Industrielle Kosten- und Leistungsrechnung
Grundlagen des Projektmanagements x
Technologie- und Fabrikplanung x
Verpackungsentwicklung x x x
Verpackungsprüfung x x
Qualitäts- und Umweltmanagement x
Umweltschutz und Recycling

Wahlpflichtbereich
Supply Chain Management
Förder- und Lagertechnik
3D-Druck und 3D-Daten
Industriedruck
Arbeitsschutz und -recht
Unternehmensführung
Verpackungsrecht x
Verpackungsdruck x
Publikationsdruck
Mechatronische Systeme / Steuerungstechnik
Markting
Kosmetik, Pharmaprodukte und Lebensmittel
Substrat- und Produktveredelung
Operations Management

Überfachliche Kompetenzen
Schlüsselqualifikation x x
English for Packaging Technology x
Auswahlbereich Überfachliche Kompetenzen x
Fremdsprache für Studium und Beruf x x

Sonstiges
Wissenschaftlicher Beleg x x x
Praxisphase x x x
Bachelormodul x x x x

Verpackungstechnologie und Nachhaltigkeit BachelorName des Studiengangs:

Methodenkompetenz

Die Absolventin, der Absolvent…
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Zielmatrix

hat gelernt, 
Arbeitspakete zu 
entwickeln und 
diese kooperativ 
und 
projektbezogen 
im Team zu 
bearbeiten.

gestaltet 
Arbeitsprozesse 
selbstorganisiert, 
kann eigene 
Kenntnisse und 
Fähigkeiten 
einschätzen und 
weiterentwickeln.

ist in der Lage, 
Problemstellunge
n im 
Verpackungswese
n durch 
interdisziplinäre 
Arbeitsweise zu 
lösen.

tauscht sich mit 
Fachvertreten 
und Laien über 
Informationen, 
Ideen, Probleme 
und Lösungen aus 
und kann den 
eigenen 
Standpunkt 
reflektieren und 
argumentativ 
vertreten.

kann 
fachspezifische 
Situationen 
erfassen und 
bewerten, daraus 
geeignete 
Verhaltensweisen 
ableiten und diese 
in Bezug auf 
gesellschaftliche 
Erwartungen und 
Folgen kritisch 
reflektieren und 
weiterentwickeln.

Fachliche Pflichtmodule
Digitale Technologien
Einführung in das Studium x
Werkstoffe x
Chemie x
Mathematik/Physik I
Verpackungstechnologie I x
Messtechnik x
Nachhaltige Verpackungssysteme x x x
Optik und Lichttechnik x
Mathematik/Physik II
Wechselwirkung Verpackung - Gut x
Verpackungstechnologie II x
Automation in Druck- und Verpackungstechnik x
Betriebswirtschaftslehre
Verpackungsmaschinen x x x
Statistische Versuchsplanung
Industrieverpackungen
Industrielle Kosten- und Leistungsrechnung
Grundlagen des Projektmanagements x x x x
Technologie- und Fabrikplanung x x x
Verpackungsentwicklung x x
Verpackungsprüfung x
Qualitäts- und Umweltmanagement x x
Umweltschutz und Recycling xx

Wahlpflichtbereich
Supply Chain Management
Förder- und Lagertechnik
3D-Druck und 3D-Daten
Industriedruck
Arbeitsschutz und -recht
Unternehmensführung
Verpackungsrecht
Verpackungsdruck
Publikationsdruck
Mechatronische Systeme / Steuerungstechnik
Markting
Kosmetik, Pharmaprodukte und Lebensmittel
Substrat- und Produktveredelung
Operations Management

Überfachliche Kompetenzen
Schlüsselqualifikation x x (x)
English for Packaging Technology x
Auswahlbereich Überfachliche Kompetenzen x x (x)
Fremdsprache für Studium und Beruf x

Sonstiges
Wissenschaftlicher Beleg x x
Praxisphase x x x x
Bachelormodul x x x x

Sozial-/Selbstkompetenz

Die Absolventin, der Absolvent…

Verpackungstechnologie und Nachhaltigkeit BachelorName des Studiengangs:
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